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Amtlicher Teil.
- Bekanntmachung.

Die Herren Stadtverordneten werden auf
Freitag , den 19. März l. Js .,

nachmittags 4 Uhr,
in den Bürgersaal des Rathauses zur Sitzung
ergebenst eingeladen.

Tagesordnung.
1. Antrag des Magistrats aus Errichtung

einer Studienanstalt rat Anschluß an die
städtische höhere Mädchenschule . Ber.
Org . A.

2. Bewilligung eines Prämienzuschusses von
3000 Mark an die Frankfurter Transport
pp . Versicherungs -Gesellschaft für die

Haftpflichtversicherung der Stadt . Ber.
3. Nachbewilligung von 0612 Mark 00

Pfennig für Besoldung der Schwestern im
städtischen Krankenhaus . Ber . Fin . A.

4. Bewilligung von 2000 Mark für Anschaf¬
fung eines Kessels für die Kurhausgärt¬
nerei Aukamm . Ber . Fin . A.

ö. Abkommen mit der Turngefellschaft
Wiesbaden über die Zahlung des Kcms-
geldes für den Bauplatz an der Schwal-
bacherstraße . Ber . Fin . A.

6. Magistratsvorlage betr . Aufnahme der
den Hotelbesitzern Gebr . Schäfer gehörigen

' Termalquelle in die Dreililienquellen -Ge-
meinschaft . Ber . Fin . A.

7. Abänderung der Fluchtlinie auf der
’ Nordseite des Kaiser Wilhelm -Rings zwi¬

schen Fritz Reuter - und Viktoriastraße.
Ber . Bau -A.

8. Gesuch um vorzeitige Befreiung von dem
Amte eines Mitgliedes der Vorein.
schätzungs -Kommission . Ber . Wähl -A.

9. Bericht der gemeinsamen Kommission des
Magistrats und der Stadtverorüueten-
Vevsammlung über die Kasten des Kur
Hausbaues.

10. Beschwerde des Vorstandes der Jnstalla
teur - und Spengler -Zwangs -Jnnung , so.
wie der Vereinigung der Spengler - und
Installateur -Geschäfte in Bezug auf die
Herstellung von Gasleitungen in Prtvat-
häusern durch die Verwaltung der Was¬
ser- und Lichtwerke.

11. Anhörung der St . V. V. über die feste
Anstellung des Bureau -Assistenten Karl
Bester . '

12. Neuwahl eines Armenpflegers für das
10. Quartier des X . Armenbezirks.

18. Errichtung einer Sekretärstelle beim
Rechnungsrevisionsbureau und Erhöhung
des Kredits bei Titel I A III . von 4550
Mark auf 6000 Mark . Ber . Org . A.

14. Verkauf und Austausch von städtischen
Feldwegflächen an der Kreideistraße . Ber.

• . Fin . A.
15. Ankauf eines Grundstücks an der Cou 'lin-

straße . Ber . Fin . A.
16. Desgl . an der Geisbergstvatze . Ber.

Fin . A. 16 301o.
Wiesbaden,  den 15. März 1909.

Der Vorsitzende
der Stadtverordneten -Bersammlung.

Letzte große Holzversteigerung im Stadtwalde.
Donnerstag , den 18. März d- Js ., vormittags,

in dem Stadtwalde , Distrikt „Münzberg ",
das nachstehend bezeichnete Gehölz öffentlich meist-
tietend versteigert werden.

1. ca. 12U Rmtr . buch. Scheitholz,
2. ca. 280 Rmtr . buch. Prügelholz und
3. ca. 18 000 Buchen -Plenterwellcn.
Gute Abfahrt.
Kreditbewilligung bis 1. September 1909.
Zusammenkunft : Vormittags 10 Uhr , Platter-

jtraße 73, Restauration Daniel.
,-»Wiesbaden , den 11. März 1909.

k. Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Bestimmungen

über die
städtische Kehrichtabfuhr.

Die Abfuhr des Hauskehvichts durch den
bestellten Fuhrunternehmer Herrn

^heodor Koch, Schiersteinerstratze Nr . 50 , ist mit
./ ]*m vertraglich geregelt und Wird nach fol-
" «den von den städtischen Körperschaften geneh-
fOten Gebührensätzen äb 1. April 1909 und

v:„ r Beachtung nachstehender besonderen Be¬
engungen besorgt.

_ I . Gebühren -Tarif:

Zahl Gebührensatz pro Jahr für:
der 1 2 3 4 5 6

^chältcr malige Entleerung in der Woche
Mk. Mk. Mk. Mk. Mk. Mk.

1 30 37 45 53 62 72
M 2 36 43 50 59 70 80

3 44 50 56 66 78 92
4 52 48 66 78 90 104
5 62 70 80 90 104 120

L. 6 72 82 94 106 120 138
. 7 84 96 108 122 138 158

8 96 110 124 140 160 180
9 110 126 142 160 182 210

10 124 142 162 182 208 240
11 140 160 182 204 236 270

. 12 160 184 208 232 260 300

^urissütze gelten bei Aufstellung der
'Mehälter unmittelbar hinter den Ausgän¬

gen des Grundstücks un !d bei direktem Zugang von
der öffentlichen Straße aus.

Wird durch eine andere Aufstellungsart der
Behälter oder durch einen erheblichen Abstand
des Hauses von der Straße oder durch erschwerte
Zugänglichkeit (Torberschluß , Treppenstufen,
steile Wege , Rampen usw .) die Abholung er¬
schwert oder verzögert (cfr . II . 3.) , so wird von
dem Fuhrunternehmer eine besondere Vergütung
erhoben , und zwar pro Jahr:

3.00 Jl bei einer Gebühr von 30—36 M einschl.
6.00 M bei einer Gebühr von 37—44 Jl einschl.
9.00 Jl bei einer Gebühr von 45—58 M einschl.

12,00 Jl bei einer Gebühr von 59 M und mehr.
II . Zur besonderen Beachtung:

1) Der Unternehmer ist verpflichtet , aus Ver¬
langen und nach Bedarf (Sonn - und Feiertage
ausgenommen ) den Hauskehricht , die Küchen-
und Feuerungsabfälle , Bruchstücke von Haus-
und Küchengeräten etc. abzuholeu . Dagegen ist
er nicht verpflichtet zum Abfahren von Bauschutt,
Gartenunrat , gewerblichen Abfällen und son¬
stigen ihrer Natur nach als Haustehricht nicht zu
bezeichnenden Gegenständen.

2) Der Kehrricht muß in passenden , dichtschlie¬
ßenden , mit Deckel und Handgriffen versehenen
Behältern bereit gehalten werden ; diese dürfen
im Fassungsvermögen dem Normalbehälter , d. i.
die Hälfte eines Petroleumfasses von 0,50 Mir.
Durchmesser und ebensolcher Höhe zu einer Bütte
mit Deckel eingerichtet , entsprechend höchstens
100 l. fassen . .

Die Einschätzung geschieht jedoch nach der
Zahl der ganzen im Haufe ausgestellten Behäl¬
ter , auch wenn diese kleiner als die Normalbe-
halter sind.

Größere Behälter als die Normnlbehältcr
werden kür die Abholung sticht zugelassen.

8) In jedem Hausgründstück muffen minde¬
stens so viele Behälter vom Faffungsvermögen
eines Normalbchälters aufgestellt werden , als
zur Aufnahme der Kehrichtmeugen ohne Ueber-
füllung eines oder mehrerer Behälter notwendig
sind.

Rur diese Zahl ist bei der Anmeldung zur
Abholung anzugeben und für die Festsetzung und
Erhebung des Gebührensatzes maßgebend.

~ ^... -- -,,uyrun :ernehmer ist es verboten , Keh¬
richt aus überfüllten Behältern abzuholen.

Eine amtliche Kontrolle findet ständig dahin
statt , daß die Zahl der aufgestellten Normallbe¬
hälter der in jedem Anwesen sich ansammelnden
Kehrichtmenge entspricht.

Wenn der oder die Kehrichtbehälter nicht di¬
rekt zugänglich sind oder von einer , von der
Straße weiter entfernten Stelle des betreffenden
Grundstücks nach den Abführwagen geschafft
werden müssen , ist der Abfuhr -Unternehmer be¬
rechtigt , die unter I . festgesetzte Sondervergütung
für erschwerte bezw . verzögerte Abholung zu er¬
heben , worüber von ihm eine mit seiner Na-
mensunterschrist versehene Quittung verabfolgt
wird.

4. Die Erhebung der Gebühren durch die
Stadtkasse geschieht , so lange nicht schriftlich oder
mündlich auf Zimmer Nr . 72 des Rathauses eine
bestimmte Abmeldung erfolgt ist ; eine solche hat
auch beim Besitzwechsel eines Hauses stattzufin¬
den . Einsprüche gegen die Gebühren -Einschät-
zung sind binnen 4 Wochen nach Empfang des
Anforderungszettels beim städtischen Straßen¬
bauamte vorzubringen . Nach dieser Zeit ein¬
gehende Reklamationen bleiben unberücksichtigt.

5. Beschwerden gegen die Kehvichtabfuhr
sind sbenfalls beim städtischen Straßenbanamte
vorzubringen.

6. Gebühren - Abschreibungen infolge Ver¬
minderung der Anzahl der Kehrichtbehälter oder
der wöchentlichen Abfuhr im Laufe des Rech¬
nungsjahres werden nur zum 1. Oktober und 1.
April jeden Jahres berücksichtigt , vorausgesetzt,
daß diesbezügliche Anträge spätestens bis zu
diesen Terminen beim Straßenbanamt einge-
gangen sind.

Wiesbaden , im Februar 1909.
16358 b Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Weinkeller -Abaeilungen verschiedener Größe solle»
neu vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr . 44 erteilt.

Wiesbaden , den 15. Dezember 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Mit Rücksicht auf den bevorstehenden Jahres¬

abschluß werden alle Lieferanten und Unter¬
nehmer der diesseitigen Verwaltung ergebenst er¬
sucht, ihre Rechnungen bis zum 1. März cr . so¬
fort und diejenigen pro März 1909 sofort am
1. April cr . einzureichen , damit dieselben noch be¬
rücksichtigt werden können und der Abschluß
nicht verzögert wird.

Wiesbaden , den 11. März 1909.
16390 a. Die Verwaltung
_ der städt . Wasser - und Lichtwerkc.

Verdingung.
Die Lieferung des Bedarfs an Handtüchern

in den Volksbadeanstalten für das Rechnungs¬
jahr 1909 soll im Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen können während der
Vormittagsdienststunden im Verwaltungsgebäu¬
de, Friedrichstraße 15, Zimmer Nr . 19, eingese¬
hen , auch von dort gegen Barzahlung oder bestell-
geldfreie Einsendung von 25 F bis zum 29.
März cr . bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „M . B.
A. 88 " versehene Angebote sind spätestens bis
Montag , den 29. März 1909, vormittags 11 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschricbenen und aus-
gefüllten Verdingungsformular eingereichteu An¬
gebote werden berücksichtigt.

Znschlagsfrist : 28 Tage.
Wiesbaden , den 15. März 1909.

16492. Städtisches Maschinenbauamt.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Los -Reihenfolge — in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge¬
füllten Verdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , den 13. März , 1909. 16544

. ._ Städtisches Hochüauamt.

Nichtamtlicher Tei

Verdingung.
Die Glühlampenlieferung für städtische Ver¬

waltungen soll im Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen können während der
Vormittagsdienststunde im Verwaltungsgebäude,
Friedrichstraße 15 Zimmer Nr . 19 eingesehen,
auch von dort gegen Barzahlung oder bestellgeld

ie Einsendung von 50 Pfg . bis zum 20. Märfreie _ ,_ ,
bezogen werden.

Verschloffene und mit der Aufschrift M . B . A
87" versehene Angebote sind spätestens bis
Sonnabend , den 20. März 1909, vorm . 10 Uhr,
hier einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und aus-
gefüllten Verdingungsformular eingereichten An
geböte werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 8 Tage.
Wiesbaden , den 11. März 1909.

16 492 . Städt . Maschinenbauamt.

Verdingung.
Die Verglasung der Terrassendächer für die

Pavillons 8 und 9 der städtischen Kvankenhaus-
erweiternngsbauten soll im Wege der öffent
lichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße 15, Zim¬
mer Nr . 9, eingesehen , die Angebotsunterlagen,
ausschließlich Zeichnungen , auch von dort bis
zum Mittwoch , den 24. d. Mts ., mittags 12 Uhr
bez^ en ,werden.

Verschloffene und mit der Aufschrift „H. A.
175" versehene Angebote sind spätestens bis
Donnerstag , den 25. März 1909, vormittags 10
Uhr, hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und aus¬
gefüllten Verdingungsformular eingereichteu An
geböte werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , den 15. März 1909.

16544 Städtisches Hochbauamt.

Die Natural -Berpflegungsstation . Platter-
staße Nr . 2, verkauft : Kiefernholz (fein gespal¬
ten ) pro Sack 1,10 Jl,  Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 M,  pro Raummeter 13 Jl.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang.

Vereinshauses , Platterstraßc 2, entgegen.
Bemerkt wird , daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird . 1 301

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908.
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Die auf dem alten Friedhose befindliche Ka¬

pelle (Trauerhalle ) wird zur Abhaltung von
Trauerfeierlichkeiten unentgeltlich zur Verfügung
gestellt und zu diesem Zweck im Winter auf städ¬
tische Kosten nach Bedarf geheizt ; die gärtnerische
und sonstige Ausschmückung der Kapelle dagegen
wird stadtseitig nicht besorgt , sondern bleibt al¬
leinige Sache der Antragsteller . Die Benutzung
der Kapelle zu Traverfeierlichkeiten ist rechtzeitig
bei dem Friedhofsaufseher Herrn Kircher oder
dem Leichenbestatter Herrn Stoll anznmelden,
welche alsdann dafür sorgen , daß diese zur be¬
stimmten Zeit für den Trauerakt frei ist.

Wiesbaden , den 1. November 1908.
16835 Die FriedhofS -Deputali

Verdingung.
Die Lieferung der Marquisen für die chirur¬

gische Abteilung des städtischen Krankenhauses zu
Wiesbaden soll i,m Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude Friedrichstratze 16, Zimmer
Nr . 9, eingesehen , die Angebotsformulare aus-
chließlich Zetchnungen auch von dort gegen Bar-
i ahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 50
Pfennig bis zum Montag , den 22. d. Mts ., mit¬
tags 12 Uhr , bezogen wenden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
173" versehene Angebote sind spätestens bis

Dienstag , den 23. März 1909, vorm . 10 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge¬
füllten Verdingungsformular eingereichten Ange¬
bote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , den 13. März 1909. 16544

Städtisches  Hochbauamt.
Verdingung.

Die Ausführung des hölzernen Einfriedigungs-
geländers — Los 1 bis 3 — für den Neubau der
Volksschule an der Lorchevstvaße soll im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsuntevlagen und Zeichnungen ' kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im Ver¬
waltungsgebäude , Friedrichstraße 15. Zimmer Nr'
9, eingesehen , die Angebotsunterlagen , ausschließ¬
lich Zeichnungen , auch von dort gegen Barzablnna
ober bestellgeldfreie Einsendung von 50 ° ,i pj-
sum Montag , den 22. d. Mts ., mittags i2Mr
bezogen werden . ^ ' '

Verschlossene und mit der Aufschrift A 6
174, Los . . versehene Angebote sind spätestens
b^ T -enstag . dcn 23. März . 1909, vmmittagsIO1/2. Uhr , hierher cinzureichcn.

Bekanntmachung.
Betr . Das Mustrrungsgeschäft des Landkreises

Wiesbaden 1909.
Das diesjährige Musterungsaeschäft , verbun¬

den mit der Losung der Militärpflichtigen des
jüngsten Jahrganges und der Klassifikation der
Landwehrmänner , Reservisten . Ersatzreservistcn
und ausgebildeten Landsturmpflichtigen des
zweiten Aufgebots findet statt wie folgt:

Musterungsstation Wiesbaden
Gasthaus zum „ Deutschen Hof ", Goldgasse 2 a-

Donnerstag , den 18. März 1909, für sämt¬
liche Militärpflichtigen der Gemeinde Sonnen-
berg.

Das Geschäft beginnt um 8i/, Uhr vormit¬
tags.

Die Gestellungspflichtigen haben sich an dem
betreffende .:, Tage in Wiesbaden um 71/» Uhr
pünktlich in der Musterungsstatzon zur Ver¬
losung einzufinden.

Stöcke dürfen in das Musterungslekal nicht
mjtgebracht werden.

Unpünktliches Erscheinen,  Fehlen
ohne genügenden Entschuldigungsgrund , Ent¬
fernung w ährend des Geschäftes
ohne Erlaubnis  wird nach § 26 Nr . 7 der
Wehrordnung vom 22. November 1888 mit Geld¬
strafe bis zu 30 Jl  oder verhältnismäßiger Haft
geahndet und kann außerdem vorzugsweise Ein¬
stellung Behandlung als unsicherer  Dienst¬
pflichtiger sowie den Verlust etwaigen Anspruchs
auf Befreiung oder etwaige Zurückstellung vom
Militärdienst aus Reklamationsgründen zur
Folge haben.

Wer durch Krankheit am Erscheinen im Mn - •
sterungstermine verhindert ist, hat rechtzeitig ein
amtlich beglaubigtes ärztliches Attest einzurei-
chen.

Die Militärpflichtigen der älteren Jahrgänge,
die im vorigen Jahre oder früher gelost haben,
haben ihre Losungsscheine mitzubrrngen . Für
verlorene Losungsscheine sind Duplikate gegen 50
Pfennig Ausfertigungsgebühr rechtzeitig nach¬
zusuchen.

Wer seine Losungsnummer selbst ziehen will,
hat im Losungstermine zu erftyemen , für die
Nichterschienenen wird durch ein Mitglied der
Ersatz -Kommission gelost.

Jeder Militärpflichtige darf sich im Muste¬
rungstermin freiwillig zur Aushebung melden,
ohne daß ihm hieraus ein besonderes Recht auf
die Auswahl der Waffengattung oder des Trup¬
penteils erwächst.

Die Reklamationen werden sämt¬
lich am Losungstage eines jeden Be - ,
zirk es verhandelt.

Dabej müssen diejenigen Angehörigen (Eltern
und Brüder über 16 Jahre ), wegen deren Er¬
werbsunfähigkeit die Zurückstellung rcsp. Befrei¬
ung eines Ersatzpflichtigen beantragt worden ist,
zugegen oder , im Falle sie durch Krankheit am
persönlichen Erscheinen verhindert sind, durch
ein ärztliches Attest entschuldigt sein , da sonst
keine Berücksichtigung stattfinden kann.

Ist ein solches Attest von einem nichtamtlichen
angestcüten Arzte ausgesertigt , so muß es po¬
lizeilich beglaubigt sein.

Falls Ersatzpflichtige glauben , wegen Stot¬
tern , Kurzsichtigkeit . Schwerhörigkeit , Epilepsie
oder anderer nicht sichtbaren Gebrechen zum Mi - '
litärdienst unbrauchbar zu sein , so haben sie sich
sofort Lei der betreffenden Gemeindebehörde
zu melden , welche die erforderlichen Verhand¬
lungen ausnehmen wird . Militärpflichtige , die
an Epilepsie leiden , haben außerdem auf eigene
Kosten drei glaubhafte Zeugen hierfür im Ter¬
min vorzustellen.

Jeder Militärpflichtige sowie seine Angehöri¬
gen sind berechtigt , spätestens im Musterungs-
Termin ihre Anträge durch Vorlegung von Urkun¬
den und Stellung von Zeugen und Sachverstän¬
digen zu unterstützen . Die Urkunden müssen p o-
lizeilrch beglaubigt und gestempelt
'ein.

Sonnenberg , den 2. März 1909.
16309 Der Bürgermeisjch :: B u che l t.

Bekanntmachung.
Betrifft : Bezug tum elektrischem Strom.

In dem mit der Stadt Wiesbaden abzuschließen¬
den Vertrage über die Lieferung elektrischer
Energie wird — wegen entsprechender Verzinsung
und Amortisation des Anlagekapitals — eine
Mindestabnahme gefordert . Für diese Mindest¬
abnahme soll die Gemeinde Sonnenberg Garantie
übernehmen . Diese Garantieübernahme würde
dann vielleicht nicht notwendig sein , wenn die An¬
meldungen auf Strombezug bestimmter und zahl¬
reicher erfolgen . Deshalb werden nochmals An¬
meldungsformulare in der Bürgerschaft zur Ver¬
teilung kommen , welche aufgefordert wird , sich
baldigst darüber schlüssig zu machen, ob und wer
sofort elektrisches Licht oder elektrische Kraft ein¬
zuführen gewillt ist . Besahendenfalls wird ge¬
beten , das Anmelde -Formular nach Bedarf aus-
zufüllen und es möglichst bald an das Bürger¬
meisteramt Sonnenberg zurückzusenden . Die Ab¬
nahme - bezw . Lieferungsbedingungen sind auf
der Rückseite des Formulars abgedruckt.

Bei allen denjenigen , welche den Anschluß
nfort bewirken lassen , kommen die unter i A . 1

bczeichneten Beiträge von 30--« und die Prüfungs¬
gebühren zu II A in Fortfall.

Sonncnberg . den 10 März 1909. , ggyg
Ter Bürgermeister : Buckelt
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Nr. 64. Mittwoch, t>cn 17 März !9W. 24.

Im Waldtiok.
Erzählung von Z o u r t h s *IT1a h Ie r,

(18. Fortsetzung.)'
Dieser etwas orakelhafte Ausspruch konnte Klaus nicht sehr

beruhigen.
„Meinen Sie nicht, daß man den Arzt fragen müßte?"-
Frau Sonnemann schüttelte den Kopf.
„Dagegen hilft kein Arzt. Machen Sie nur nicht so ein

ängstliches Gesicht, Herr Doktor. Körperlich fehlt Fräulein Anne
Dore ganz sicher nichts."

Er schwieg.
Körperlich? Also hatte auch Frau Sonnemann schon er¬

kannt, daß Anne Dore verändertes Wesen einen andern Grund
hatte, als körperliches Unwohlsein.

Nach einer Weile fragte er : „Daß Anne Dore sehr ver¬
ändert ist, haben Sie doch sicher auch bemerkt?"

Sie nickte energisch.
. „Natürlich, ich kenne doch das Kind vom ersten Atemzuge an,

den sie getan!" ,
„Und haben Sie noch nicht darüber nachgedacht, tvcher diese

Veränderung gekommen ist?"
Frau Sonnemann bekam einen roten Kopf. Am liebsten

häile sie ihrem jungen Herrn gesagt: „Siehst Lu denn nicht, daß
dich das Kind mit unruhigen sehnsüchtigen Blicken verfolgt, daß
sie keinen andern Gedanken hat als dich." Aber sie wußte nicht,
ob sie damit eiwas zerstörte, -was noch nicht fest genug Wurzel
gefaßt hatte.

Sie sah ihren Herrn Doktor eigentümlich an. Dann sagte
sie langsam: „Na. Herr Doktor, unser Kind ist nun eine er¬
wachsene junge Dame geworden, Mit zwanzig Jahren hat das
Herz auch schon mitzureden."

Er sank grübelnd in sich zusammen. Natürlich bezog er
Frau Sonnemanns Anspielung auf Reimers. Es war klar, daß
auch sie Anne Dores Neigung für den jungen Maler bemerkt

. hatte , .
Die alte Frau ging leise wieder hinaus, ahnungslos, daß

ihre Worte von Klaus, ganz anders ausgelegt wurden, als sie
es wünschte und hoffte. —

Bon Reimers trafen in kurzen Pausen fröhliche Briefe ein.
Cr erzählte, daß sein Bild von der Jury angenommen worden
se: und daß der Kunsthändler' dringend Bilder von ihm ver.
lange. Selbst ältere, halbausgeführte Skizzen habe er fertig,
stellen und ihm senden müssen. Es wurde alles gut verkauft.

Die Briefe waren in dem übermütigen Ton gehalten, der
Reimers! ganze Art charakterisierte. Nur hier und da kam auch
der Ernst zum Vorschein, und dann fand er herzliche InnigeWorte der Dankbarkeit.
' Anne Dore freute sich herzlich an seinen Briefen und wußte
nicht, daß Klaus voll schmerzlicher Eifersucht ihre strahlende
Miene falsch deutete.

Trotzdem plauderte er oft mit ihr über Reimers, immer
hoffend und fürchtend zugleich, daß sie sich ihm anvertraucn
möge. Mehr als alles andere quälte ihn der Gedanke, daß sie
kein Vertrauen mehr zu ihm hatte. Es war eine heimliche Angst
in ihm, daß sie merken könne, wie es um ihn stehe. Manchmal
fürchtete er, daß sie seinen Zustand bereits erkannt haben könnte
und deshalb so zurückhaltend zu ihm sei. Dann hielt er sich
doppelt streng in Zucht und versuchte ernstlich, nur noch vüter-

,(Nachdruck verboten.) '
lich gütig an sie zu denken. Aber so sehr er sich äußerlich be>
herrschte, das Herz läßt sich nicht gebieten. Je mehr es ge<
knechtet wird, je heftiger rebelliert es gegen den Zwang.

* * *

- Während der letzten Sonnentage machte Anne Dore noch
fleißig Ausflüge mit ihrem Road Carl.

Klaus vertiefte sich in seine wissenschaftliche Arbeit, den«
im Herbst gab es wenig in der Landwirtschaft für ihn zu tun.
Der Inspektor wurde gut allein fertig.

So konnten sich Anne Dore und Klaus leicht aus denk
Wege gehen. Aber dann begann das schlechte Wetter und sie
waren beide mehr auf den Verkehr im Hause angewiesen.

Um die länger werdenden Tage auszufüllen,, an denen sie
sich allein in dem alten traulichen Wohnzimmer gegenübersaßen,
erbot sich Klaus, Anne Dore borgulesen. Sie ging sehr lebhaft
darauf ein. Anfangs nur, damit cs nicht auffallen sollte, wenn
sie sich beide so still und befangen gegenübersaßen. Dann aber
fand sie Gefallen und innige Befriedigung an seinem Vortrag.
Sie kuschelte sich dann so wohlig in einen der großen, schweren'
Lehnstühle und lauschte seiner warmen, volltönenden Stimme.
Und cs war so schon, wenn sie ungestört ihren Blick auf seinen'
geliebten Zügen ruhen lassen konnte. Sie wünschte dann heiß
und innig, daß es immer so bleiben möge. Er und sie — in
traulichen Frieden eingesponncn im lieben Waldhof — mochte
draußen der Herbststurm noch so wild an den Fenstern rütteln
und die Bäume des Waldes im ächzenden Stöhnen niederbeugen
— sie war geborgen, so lange er bei ihr war. —

So verging der Herbst, und als Anne Dore eineS Morgens
erwachte und zum Fenster hinausblickte, war rings um den Wald¬
hof alles in eine dichte weiße Schneedecke gehüllt.

Sonst war das für sie ein lustiges Fest gewesen. Sie hatte
Onkel. Klaus, sobald er unten zu sehen war. mit Schneebällen'
bombardiert und' war in überschäumender Freude mit flinken'
Füßen rings um den Waldhof gelaufen, bis ihre Fußtapfen das
ganze' Anwesen wie in einen Kreis einschlossen. An dem ersten
Schnee hatte sie sich erfreut wie im Frühjahr an den erste«
Veilchen und Schneeglöckchen. - • •

Heute sah sie ernst und sinnend hinaus auf die schneeige
Pracht. Wie anders war alles geworden seit dem ersten Schnee
im Vorjahre. So leicht und unbekümmert lebte sie damals noch
in den Tag hinein — ein fröhliches, unbefangenes Kind. Und'
heute? -Heute trug sie eine Last aus ihren jungen Schulter«
— eine süße Last — aber sie drückte doch. Heute war sie kei«
Kind mehr, sondern -in junges, sich seiner Liebe bewußtes Weib,
dem wohl nie Erfüllung seiner heimlichen Herzenswünsche wurde.
Und sie trug schwerer noch am Bewußtsein, daß Klaus Unglück,
lich war. Denn das stand fest bei ihr : Wie konnte er glücklich
sein mit der unerfüllten Sehnsucht nach jener Wilma im Herzen.

Als sie zum Frühstück hinunterkam, wurde sie schon von
Klaus erwartet. .

-Hier ist ein Brief von Frau Professor Schratt, Anne Dore,
Sie bitte! uns, doch einmal Weihnachten in Berlin bei ihr z«
verleben. Was sagst du dazu?" ,, , f -,

Anne Dore sab unbehaglich aus. - ; j | slp/™
(Fortsetzung folgt.)
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Jit  vorgerückter Stunde.
Skizze von Josef Bach bei o.

Wie war doch das Ganze nur g«loBtm*n ?l Damals auf den!
Truppenübungsplatz in der westpreuhischen Herde -— ln der
kicsernumsäumten, sandweiten Einöde?

Ein glücklich verlaufenes Prüfungsschietzen halte die ange¬
henden Reserveoffiziere zu einem ausdauernd-gediegenen Män-
nertrunk vereinig!; die Becher waren in pausenlosem Fortgang
gefüllt und wieder geleert worden: die Kopse wurden rot und
he>tz, die Zungen frei und behende und — ja, es mutzte irgend
ein Wort gefallen fein, an das er sich angektammert; das ihm
imtzfallen oder das er mihdculel hatte — und da Henning Schulte
es gewesen war, der die Richtung des Satzes bestimmt hatte,
Henning Schulte. Len er nicht ausstehen konnte, weil der wie er
in dem alten Patrizierhause am Langen Markt in Danzig ein
und aus ging, wo die junge Elsbeth aus de» Schatten einer glanz¬
vollen Familiengeschichte in den sonnigen Lenz bineinwuche, Hen¬
ning Schulte, mit dem er als Klassenkamerad bereits überquer ge¬
stände» — jo kochte das siedende Blut über uud̂ nach kurzer Rede
und Gegenrede, die sie trotz der vorgerücktes Stunde wie blanke
Menjurwaffen gehandhabl hatten, standen sie sich draußen im
kühlen Nachtwinde gegenüber, der um das einfache, graue Kasino
blies. — Soweit war er noch eiiugermatzen im klaren über den
Verlauf der Affäre; aber dann? Tann mutzte Henning eine de¬
placierte Bemerkung gemacht haben; zweifelsohne; sc ganz ohne
Grund hätte er doch wohl kaum die Rechte erhoben und — —

Ueber die dichten, laubschweren Wälder der Olivacr Berge
legten sich die ersten weitzcn Streifen . Da und dorr flamm:?
schon in den kleinen Einfamiltenhünsern ein frühes Licht au;,
und aus den Feldern zur Linken und zur Rechtens:ieg der wal¬
lende weiche Morgennebek . . . Sie schritten an einem lau¬
schigen Gartenwinkel vorüber. In der Laube standen nech dre
Bowlengläser, aus denen am Abend zuvor lebensfrohe und keben-
berlangende Menschen„dem einzigwahren Heute ein Schwoll,s
enigegengeklungen hatten. — Der schwere Dust dunkler Leswjen
kroch über die grünen Hecken, in denen der Tau des Piorgens hing
und aus den Bosketts jubilierten d>e längst erwachten Früht:ngs-
säiiger . . . Nun sah man schon das liefe Rot durch die Aeuê hi!:-
durchschimmern, das sich nach und nach wie ein purpurner Tep¬
pich über die Stämme breitete, über den stokz und stegeszuverncht-
lich der neue Morgen in die Lande schritt . . . Stolz und peges-
zuversichtttch. . . .

Zebn, fünfzehn Schritte vor ihm schob sich ein Paar :n -.en
Morgen, das ihm in Kürze auf einer ähnlichen Distanz leind.tch
gegenüberstehen würde: Henning Schulte und fern Le.undanr,
der Erste von den Normannen . . . . ,, , . ,

Heinz Döring, sein Consemester von den Balten, schleuderte
neben ihnr und paffte an einer schweren Holländer. Er sprach
im allgemeinen schon weniger als üblich war; heute war er von
einer geradezu beleidigenden Wortkargheit— oder wollte er nicht
reden, ihn nicht stören? Ihm die letzte Minute Var dem Wassen-
gange zu einer kurzen Selbstfchau überlassen? zzn ihm würgte
etwas und heiß schätz ihm das Blut zum Herzen . . . die letzten
Minuten? Hahahaha! die letzten —? Na. soweit war er denn
dock noch nicht, und dieselbe Chance, die der für sich rn Anspruch
nahm, der da vor ihm herwandelte und Quarten >n die leere Luft
-schlug, dieselbe Chance hatte auch er, ob er auch nicht wie Henning
draußen, an den DreischweinSköpfen, Tag für Tag an den
Pistolenitänden geübt und gezielt hatte. — Das hatte zu wenig
Zweck, da die Lose sielen wie das Fatum wollte, das unerbittlich
über den; Menschen dräute und das den Ausgang.bereits .bestimmt
batte, den der kurze Knalleffekt der vorgerückten Stunde damals
in der kiefernumsüumten, sandweiten Einöde der weitpreutzischcn
Heide-nehmen würde . .. . . . ..

Er hatte den anderen geohrfeigt; man war daziviichen ge-
külnme», hatte begütigen, abwehren, warnen und ermahnen wob¬
stn — es war zu spät. Der Tusch sah und war nicht mehr weg-
-zudisputieren.- „

Ja , und dann . . . dann war man dahin ubereiugekommen,
das; die Sache ruhen sollte, bis die Uebung beendet und seder
weder Couleurstudent wäre — na, und dann hatte die z-ache
eben den üblen Gang genommen: Forderung, Ehrengericht und —

Dieses Ehrengericht, von dem sie gerade kamen — heute um
zwölf waren sie aus dem militärischen Verhältnis entlaßen und
schon saßen die Ehrenrichter wie in den fernen Zeiten der ge¬
heimnisvollen Fehme in mitternächtiger Stunde"um die Kneip-
tasel ber Balten und verhörten den Förderer und den Geforderten

.̂ Entschuldigen Sie, Herr Crömer". unterbrach die Stiimne.
seines Arztes, der wie sie alle im schwarzen Rock und hohen Hu>-
erschienen war, jäh seine Meditationen, „Sie haben doch meine
UHU'fdjisiften fteeng befolgt?! ttub bic bevorbneie—-icit gesotten.»

„Gewiß,. Herr Doktor, gewiß!" .. . . . .
„Dann ift’s in Ordnung," beruhigte sich der und ging wieder

xu-seinem Kollegen zurück, der mit ihm den schweigsamen Zug
schloß, „dann ift’§ in Ordnung . . . Ich Pflege nämlich, wandte
er sich daraus an seinen Begleiter, „meine Paukanten drei Tage

etnon occ xüumuuuuit . - - .
Der nickte Zustimmung.unb die beiden lWebrzmer begannen

jkin Gespräch über die Aussicht, auf die .Art Lädierte durchzu-
iringen - , , ^ ' ' ' " "

„Bewahre dir nur deine Bierruhe, " fing Heinz . Döring c»d-
k!ch an . „und katz die Finger «am Abzug weg , bis der vnpar-
teiische zwei gezählt hat . . . VerdammtesKraut! hast du zufällig
ein paar Zündhölzer da?"

„Wer ist Unparteiischer?" fragte ich.
„Ein Tübinger V. C er — ein alter Herr, der euch und

eurem Leben zuliebe die fünfzehn Schritte schon etwas reichlich
nehmen wird . . . So, jetzt zieht das -las wenigstens . . . Hier,
danke. . . Also wie gesagt: Bierruhe, absolute Bierruhe —! alles
andere ergibt sich ganz von alleine . . . und nicht sockeln. . . es
wird schon so schlimm nicht werden . . ."

Sie hielten an einer kaum drei Fuh breiten Waldschneise.
Zu beiden Seiten lockten die morgcnsrischen Stämme, alle von
sarbensattem, blankem Grün umkleidet, alle von der goldenen
Sonne, die nunmehr schon den Purpuriepplch überschritten und
in die freien Bezirke des Tages getreten war. überglitzert. Wie
das aus den Zweigen sang und lockte?! Als ob Vielhundert
Vögel ihre Stimmen zu dem Frühkonzert probierten, das sie
dem Smnmermorden entgegenjubilierenwollten . . . Da nickten
ein paar Büsche Anemonen vom Rain, und dort sah das blaue

„-ou ijui.t — seliges -vj~ . . .
als" über den Sträuche : » und Blumenbeeten des alten Schützen.
Hauses die elektrischen Birnen flammten und die wundersamen
Weisen der Barearöte sefkossen waren, vorgestern, da das Som-
mcrsest der Kauf mann schast alles, was Leben und Liebe atmete,
in die keusch:aerr Gänge des Gartens geführt hatte . . . Els-
bcth . . . " '

Ich bitte die Herren die Plätze einzunehmen," erklang dre

me"kt; die Präliminarien waren vorüber und er vernahm etwa»
von strafbarer Handlung begehen. Versöhnung-Versuch— Ver¬
söhn ungsversuch gescheitert— da.: hart» kantig hallte es über die
lichtwarme Schneite — er fühlte das kalte Eisen zwischen den
Fingern feiner Rechten. — „Auf die Mensur . . . eins . « . War
ex  denn aus einmal allein auf der weiten Wett? Er kam sich
so grenzenlos verlassen vor . . , ihn fror . . . er zitterte . . .
3'"eW — ehe -r noch den Abzug gefaßt, hatte, schlug etwas
aeacn ihn. als ob Am eine Wag-nderchiel angerannt hatte —
er griss mit beiden Händen in d:e Luft, um einen Halt zu suchen
— über * . . uab während er tu bas nafzlalte (Ärss fiel, sah er
Nockd:e Anemonenbüicke und das blau? Immergrün und . . .
Eksberb! zuckle es durch seine Gedankenfaden . . . aber dann
. . . da war es ihm plötzlich, als wenn etwas in ihm gerissen
iväre . . .

Und seine Sinne schwanden. . •
In dem mittlerweile taghellen Cliba wehten just bie .. ror-

aenalocken ein unb trugen ihren melodischen Klang über die
qrasdickten Weiten bis an das blaue Meer, aus dem schon dre
ersten Segler auskabrtbereit leise hin-, und herschaukelten, da
fuhren sie einen Danzig zu. dem die Wunderpracht des wach¬
senden Sommers keine Rätsel mehr zu deuten gab . . .

5ür und wider die Zrauen.
Die weibliche Natur ist wie das Meer; es gibt dem leisesten,

schwächsten Drucke nach und trägt doch die schwersten Lasten.
' - n  diiekev.

<X6e Srau 'nk Eure Tränen sind ein Talisman, womit ihr
zauberisch die Welt beherrscht: Ein Weib, das weint, ,st he>i-.g'." ' ' Platen.

■m.
Liebe ist für das Weib der heiligste. Begriff, der^ Quell»

aus dem ihr ganzes Dasein flieht. Kait iSisse!,

Die meisten Ehekriege kommen nicht davon, daß man d̂te
Wahrheit sagt, sondern daß ' man sie, unbekümmert um ,ede
Zeit sogleich sagt. s Jean P;vu!-

iiSer ohne Liebe üeiratet, ist manchmal ein Verbrecher wider
eiaenes und fremdes Glück, manchmal ein Märlvrer, aber immer¬
ein Narr . 0 . v. Oertzen.

' Der Grund, warum io wenig Ehen -glücklich sind, ist. weil
die jungen Mädchen ihre Zeit nnwende,: mit Retzsirrcken und
nicht mit Käsig machen. -

Als König in des Gemütes' Welk, der unerforschten., herrscht'
die Frauenseele. , blmil Rittershaus.

Das ist ja eben der -höchste Segen der Ehe, datz. sie che
Bürd-' des Lebens erleichtert, weil sie die Tragkraft verdoppelt.
- Louise v. Frangois.



—

r

Das freudige Ereignis.
Von Erdmann Qraeser . *)

Als üe Dämmerung kam , begann Frau Binger eine ge¬
schäftige Tätigkeit in der Küche . Alle verfügbaren Töpfe wur¬
den auf -den Herd gefetzt, um Wasser heiß zu machen . Hin und
wieder erschien die Alte auch im Atelier , um der -Glut dort im
Ofen nachzuhetfen.

Axel , der an Selmas Wett faß und ihre Hand hielt , fühlte
ihre Qual mit , ihr leises Jammern zerriß ihm das Herz . Ein
Gejühl der Empörung Wer dieses Martyrium hatte ihn er¬
faßt : Warum mußte dieses entsetzliche Leiden fein?

In den Augenblicken der Linderung blickten sich beide an und
hielten stumme Zwiesprache:

„Was wirst du nun tun , wenn ich tot bin ? " schien sie
zu fragen . „Denn ich weiß , daß ich sterben muß !"

„Aber du wirst nicht sterben, " sagten seine Augen , „denn
sonst bin ich dein Mörder und mit dieser Last aus dem Gewissen
verfall ' ich der Verzweiflung ."

„Und das Kind ? "
„Es ist ein Fremdling , der sich zwischen uns drängt , ich

weiß nichts von ihm , wie kann er mich also Wer deinen Verlust
trösten — nein , hassen werde ich es ; weil es ebenfalls schuldig ist !"

„Aber mein Wesen wird in ihm weiterleben und auch du
lebst in ihm fort , Axel !"

„Du Wer bist mir mehr wert — weißt du nicht , wie wir
uns gefunden ? Wie wildfremd wir uns gegenüberstanden und
jetzt ist es doch, als wären wir miteinander verwachsen — mit
welchen Kämpfen ist das mühselig errungen worden ! Was ha¬
ben wir uns gegenseitig für Leid und Freud ' antun müssen,
um diese Gemeinschaft zu erringen . Bedenke , was du aus mei¬
nem Leben gemacht hast !"

„Und du aus meinem — wo wäre ich heute , was wäre ich
heute ? ! Nun will ich dir jetzt dieses Opfer bringen ^ -daS-
fchwerste , das ein Weib zu bringen vermag . Bin ich die Mutter
deines Kindes geworden , dann erst , Axel , wirst du begreife » ,
wie ich dich liebe . Und ich liebe dich unsäglich — in dieser
Stunde kann ich's dir : ja gestehen — kein anderes Mädchen
würde dich so lieben können , so — denn du weißt es ja wa¬
rum . Daß ich's dir nun zeigen kann durch dieses Ringen , da»
ist meine Kraft , mein Stolz und mein Glück !" -

Kein Wort war gesprochen worden und doch hatten sie sich
nun vorher noch das gesagt , wozu nachher keine Zeit mehr war.

Denn nun begann das Leiden mit erneuter Heftigkeit , der
s.urchebare Schmerz entstellte ihr Gesicht und ein markerschüttern¬
der Schrei , den man im ganzen Hause hörte , rang sich Ms ihrer
Kehle , die Fingernägel zerrissen Decke und Bett.

Auch Frau Binger , die der Leidenden beistand , begann jetzt
ängstlich zu werden : „Wenn sie nur kommen wollten , das ist ja
entsetzlich !"

Axel staitd zwischen Tür und Angel und lauschte die Treppe
hinW und konnte auf den unruhigen Blick der Alten nur ver¬
zweifelt den Kopf schütteln.

„Vielleicht holen Sie — sie ! Es ist ja ganz in der Nähe ."
Er machte sich fertig und wollte zur Tür hinaus , blieb Wer

plötzlich stehen und sagte : „Jetzt kommen sie — ich erkenne ihre
Stimme !" Als er sich übers Geländer gebeugt und hinabge-
lauscht , wiederholte er : „Ja — ja . sie sind 's , Gott sei Dank !"

„Rasch — rasch !" rief er hinab.
Endlich waren sie oben , Axel hätte sie am liebsten auf sei¬

nem Rücken hinauftragen mögen.
Der Arzt , ein alter , kleiner Herr , trat an das Bett , nickte

der Leidenden zu und sagte heiter und gelassen : „Na — ein so
tapferes , kleines Frauchen Wird sich doch nicht so hWen . Frau
Krüger , kommen Sie mal her !" Er wandte sich an die hin¬
ter ihm stehende Frau und gW ihr eine Anweisung , dann
wandte er sich ab , trat plötzlich auf Axel zu und fragte : „Sie sind
der Ehemann ?"

„Ja — — "
„Dann bitte , mache » Sie , daß Sie sofort ' rauskommen , sie

stören uns bloß und Ihre Frau wird augenblicklich ruhiger , wenn
sie Sie nicht in der Stube weiß . Ist das Ihr Hut hier — da,
setzen Sie 'n sich auf , gehen Sie irgendwo 'n Glas Bier trinken
uni ) kommen Tie rn 'nee Stunde wieder!

* ) Wir entnehmen diesen Abschnitt dem neuesten Buche des
bekannten Verfassers , das unter dem Titel „Axel Larfens Mo¬
dell " im Verlage 2 . M . Barschall . Berlin S . W . 13, zum Preise
von 1.50 M  erschienen ist und entweder direkt vom Verlag oder
durch jede Buchhandlung bezogen werden kann.

„Mer ich kann doch meine Selly nicht so allein lassen !"
Statt der Antwort setzte ihm der Arzt den Hut auf den

Kopf und drängte den Widerstrebenden nach der Tür . Axel
versuchte , noch einen Blick zu erhaschen , sah die Augen — und
wankte hinaus . Eine halbe Treppe stieg er mechanisch hinab,
dann sank er aus die Stufen und brach in lautloses Weinen
aus.

Er lvußte daß er sic zum letzten Male lebend gesehen hatte,
wenn er wieder zu ihr trat , waren ihre Hände starr und kalt,
ihr junges Leben vernichtet — und er hatte nicht bei ihr sein
können , nur fremde Menschen waren um sie gewesen.

Dann gellten Schreie -durch '» Haus , in allen Stockwerlrn
öffneten sich Türen , mitleidige und erschreckte Frauen traten
auf den Flur und lauschten angstvoll nach oben.

„Das ist schwer , das ist sehr schwer, " hörte Axel sie flüstern,
„so darf 's nicht fein , nee , nee — da ist was nicht richtig !"

„Ach Jott — und da liegt ja der arme Mann uff der
Treppe , den haben se ausjefperrt , na det is ooch » ich recht !"

„Sie •— Herr Larsen , wollen Sie ' ne Tasse juten , starken
Kaffee trinken ? "

Da kamen Schritte herauf , ein grünes , gesticktes Käppchen
wurde sichtbar , die Frauen zogen sich alle hinter ihre Türen
zurück und lauschten durch die Spalte.

Jetzt erkannte Axel den Heraufkammenden , es war der
Hauswirt , Herr Schöffe.

„Nanu ? ", fragte er Axel verblüfft , „haben Sie kcene Stühle
in Ihre Wohnung oder ist das jetzt das Modernste , sich draußen
uss die Treppe zu setzen ? "

„Meine Frau . . ."
„Re schwere Entbindung, " sagte eine der Frauen , den Kopf

durch die Spalte steckend.
„Nu , wenn schon," sagte Herr Schöffe , „ ich bin ooch schwer

jeboren worden . Wat is denn da so zu schreien , det kennte ja
scheen werden , wenn det alle machen wollten . Kommen Sie mal
jetzt runter in meine Wohnung , Herr Lausen , det is doch nischt
für 'n Mann , sich von so bitte Weiber ankieken zu lasten , llcber-
haupt , wat jeht Sie det alles an . Sie haben Ihre Pflicht redlich
setan !"

Herr Schöffe hatte eine Art « nzuordncn und zu bestimmen,
daß Axel , der ganz willenlos , wie betäubt tvar , sich ihr nicht zu
entziehen vermochte . Als ihn der Alte jetzt am Aermcl faßte,
erhob er sich. — -

Aber plötzlich zuckte er zusammen und hob den Kopf und
lauschte atenmlos — was war das ? Und wieder hörte er 's und init
ihm alle anderen : Ein klägliches Mauzen , wie das einer kleinen
Katze , eines Zickleins.

Und Axels starre Augen suchten von de» Gesichiern all dieser
Frauen , die sich auf der Treppe versammelt , abzulcsen , was
dieser seltsame Ton bedeute?

„Ick jratuliere Ihn '," sagte Herr Schösse , „det Sic .die Föhre:
aber ja » ich auf den Hof spielen lassen , det is streng verboten.
Im Jbrigen bin ick als Pate .jern erbötig , aber nur . wcnn 's ’»
Junge is , die Frauenzimmer sind mir allesamt zuwider ."

Damit ging er brummend hinunter . Oben öffnete sich die
Tür des Ateliers und Frau Bingers Stimme fragte gedämpft
hinunter : „Herr Larsen , sind Sie da — Sie können jetzt
kommen !"

Die Beine waren ihm wie gelahmt , er vermochte sic raum
zu bewegen und wunderte sich, datz er dann doch oben war . Be¬
fremdend warme Luft , wie aus einem tropischen Gewächshaus,
vermischt mit dem strengen Geruch des Karbols , schlug ihm ent¬
gegen . Und er vermochte nichts anderes zu denken , als nur
das eine : „Im nächsten Augenblick muh cs sich entscheiden , habe
ich Gewißheit !"

Nichts sah er — geradenwegs schritt er auf da » Bett zu —
und da tauchte in den weihen Kissen Selmas totenblasses Gesicht
auf und er blickte in diese seltsamen , großen , glänzenden Augen,
vor denen er unwillkürlich zurnckbebte . War sie da » — lebte sie-

' Ein schmerzlich glückliches Lächeln zuckte um ihren Mund:
„Axel !"

Da sank er vor dem Bett hin und schluchzte , ein Gefühl un¬
säglicher Dankbarkeit , daß er sie lebend wiedergefundcn halte,
durchströmte ihn — er  wollte etwas sagen , stammelte aber nur
ihren Namen . ' . , r : ■

Da bürte er die fremde Stimme des Arzte » : „Beruhigen
Sie sich, Sie sind doch ein Mann , es ist ja alles gut !"

Er schreckte auf : Ja — sie lebte , aber hier sollte doch noch
etwas geschehen sein ? Er vermochte nicht zu fragen , aber da
ziehen ihn die beiden Frauen nach dem Korb , der in der r .ahe
des Ofens auf einem Stuhl steht . „ . . .

In den weichen Kisten wird ein rosiges Etwas sichtoar mit
einem seidenweichen Haarbüschel.
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fFtiffiiniT &fo & ftixvite t-f c£ ctit u/tb foitnte tute inttticc txx3
eine öenfett : ...Otev ift ein SBifttbec gefdSLP$en > ein SSBitnbevJ Die*
feg SBtefen aus xincv anbeten Welt gehört nun  zu liirS — wir sind
jetit btei — b'fei . " — er kann ' cs nicht begreifen und starrte die

beiden Frauen an.
„Das ist' . . ."

° „Ja , dct iS -Ihr Sohn — Ihr Erstgeborener k^
„Mein Sohn ?" dachte Axel — eine neue Gefühtswelle mit

den sonderbarsten Vorstellungen brauste auf , dann schüttelte er
sich, als ivollte er einen Traum los werden. Aber die Um¬
gebung blieb, hier der Korb, dort das Bett , da der , Arzt und
als er nun wieder in die Gesichter der beiden alten Frauen
blickte, die ihm wie Sibyllen vorkamen,- zeigte sich darin ein
solches Triumphgefühl , als hätten sie dieses rosige Etwas , seinen
Sohn , selbst zur Welt gebracht.

Vor diesen Augen kam er sich plötzlich so demütig , so nichtig,
ja so erbärmlich -vor wir eine -Drohne , er hätte sie um Ver¬
zeihung bitten mögen.

Dann deutete er auf das Kind und sagte:
„Und — Haare hat er auch schon?"
Da lachten die beiden Sibyllen gutmütig auf, , schüttelten die

Köpfe und sagten fast gleichzeitig: „Ree, sind die Männer komisch,
komisch!"

In seiner Beschämung, das; er einer solchen SikuÄtion noch
gar nicht würdig sei, beugte er sich über den Korb und starrte auf
die winzigen Finger . Sein Atem streift das Gesicht des Kin¬
des — da schlägt es plötzlich die Augen auf — wie zwei Sterne
sehen sie aus.

Es durchfchauecte Axel — zum ersten Male sahen sich diese
eiden Menschen an, ernst und feierlich.

Und dann jäh schrumpft das feine Gestchtchen zusammen,
wird wie ein mürber Apfel runzlig , das seltsame Mauzen er¬
tönte.

„Aha —" sagte Frau Krüger . Und Axel war entsetzt, als
sie dann zugrisf , das zarte Wesen aus den Kissen hob̂ und auf
den Armen wiegte — er hatte geglaubt , es werde in tausend
Stücke,zerbrechen.

Aber die Alte lachte nur , sagte: „Halten Sic mal die Arme
hoch!" und legte ihm das Wesen hinein.

„Wie aus 'n Jesicht jeschnitten is et Ihnen !"
SelmaS schwache Stimme erklang : „Bring ' es mir , Axel!"
Und vorsichtig, Schritt für Schritt , trug er es nach dem

Dell und hielt cs ihr hin. Beide sahen es lange, lange an und
blickten sich dann lief in die Augen.

„Sclma ?"
„Ja - Axel!"
„Nun beginnt ein neues Leben, du bist mir wie eine Heilige !"
Ein glückliches Lächeln tiefer , tiefer Befriedigung trat in ihr

Gesicht: „Ich dachte, ich müsse sterben, ich wäre es nicht wert,
einen: Kinde das Leben zu geben!"

Er richtete sich auf und sagte : „So , nun weiß ich es eigent¬
lich erst, das; im mein Weib bist!"

Man hatte die drei allein gelassen — nur in der Küche —
draußen rnniurte jeinand am Ofen . Jetzt machte Frau Binger
die Tür auf und sagte: „Na, Gott sei Dank, nu is wohl die erste
Aufregung- vorüber , nun kommt wieder alles ins alte Gleise !"

„Ins neue, ins neue Gleise," sagte Axel, „jetzt wissen wir,
wozu ivir leben!"

/ Dnvdtj ben©<amuti>e8  affen,, ift eilte’&efeUfcâft31t Wagen  gefahren , auf dem geebneten Wurzetstocke eines an¬
deren -Stammes konnte ein großer Trupp Reiter zu Pferd in
zwei Reihen Aufstellung nehmen. Unter den verbrannten Giga 4
ten hefanden sich einige, die 8000 Jahre zählten , als Christus ge¬
boren wurde . Sehr interessant sind die Lebensschicksale, die ;in
einer 1900 niedergelegten mittelgroßen Wellingtonia sich kon¬
statieren ließen . Dieser Baum , der 1,5 Meter vom Böden ent¬
fernt einen Durchmesser von '4,6 Meter und eine Höhe von 83,7
Meter aufwies , hatte ein Alter von 2174 Jahren erreicht. Sein
Dasein begann sonach 270 v. Ehr . Im Jahre 245 (also im Alter
von 516 Jahren )' hatte der Baum einen Brand durchgumächen,
der am Stamm 1 Meter tief eindrang ; um diese Wunde mit
neuem Gewebe zu bedecken, bedurfte er 105 Jahre . Im Jahre
1441 (Alter : 1712 Jahre ) brannte der Baum ein zweites Mal,
wobei zwei je ein Drittel Meter breite Furchen von den Flam¬
men eingefressen wurden , zu deren Vernarbung 139 Jahre er¬
forderlich waren . Im Jahre 1580 (Mer : 1851 Jahre ) wurde der
Baum abermals vom Feuer angegriffen , wobei er eine zwei Drit¬
tel Meter breite Brandwunde erhielt , die in 56 Jahren vernarbte.
Das letzte Mal brannte der Baum , im Jahre 1797 (Alter : 2068
Jahre ) ; die Narbe war 103 Jahre 'später (1900), als der Stamm
niedergelogt wurde, noch nicht völlig geheilt. r i <

11 Am Schachbrett.
Auflösung zu Nr . 58.

W. Ka8, Dh8, Lei , fl , Sh4, Tg2, Ba5, b6, £4, g5. liö.
Schm. Kh3, Dc6, Sa2 bl , Ba6, t>7, d5, e4,
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2. c7 De6
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4. bcD matt.

Richtige Lösung schickte» ein : K. Palmer-Wiesbaden—
E. Spaich-Wiesbaden. - Ph. Droz-Wiesbaden. - Schachecke -
Haus-Wicsbadcn — Chr. Bcsicr-Wicsbaden. — H. Hemmer-Wies¬
baden. — L. Bingel-Wicsbaden. — F. Santer-WieSbadcn —
O. Schlett-Wicdbadcu. - W. Link-Biebrich. tz>

Schach-Aufgabe:
Zweizüger von A. Drost.

Schwarz.
Kc4, Tg6 , Sa3, f4, Be3, g5.

a b e d e f g h

Aus der Natur.
Die Riefen der Pflanzenwelt.

Vor einiger Feil mittete in dem Bestände der gewaltigen Wel-
lingtoiiie, , in Kalifornien ein Niesenbrand , dem diese Gigan¬
ten der Pflanzenwelt zum Opfer fielen . Was die Zeit und die
klimatischen Wechselfälle in vielen Jahrhunderten , ja Jahrtau¬
senden nicht vermochten, das gelang dem Feuer in wenigen Ta¬
gen : Es brachte die „ältesten Zeugen unter allen lebende» Dingen
dieser Welt" zu Fall . Im „Stein der Weisen" (Verlag A. Hart¬
leben, Wien und Leipzig) finden wir darüber folgende Einzelhei¬
ten : Einer dieser Niesen, der seinerzeit niedergelegt worden war.
bildete eine ausgebrannte , 4 Meter hohe und 50 Meter lange
Höhle» in die um» 25 Meter weit hineingehen konnte.
' ■ Im Stämme eines anderen Riesen („Onkel Tom ") war eine
Hütte eingebaut, die für 15 Personen Platz bot. Für die enorme
Dicke mancher dieser uralten Baumgreise , deren ältester nach
einer Schätzung des Professors David Jordan (Stanford -Univer¬
sität ) weit über alle geschichtlichen Ueberlieferungen hinausreicht
(8000 Jahre ), spricht die Tatsache, daß eine aus dem Stamm her-
ausgesägte Tafel . 109 Personen als Speisetisch diente. . . . . ...

a h e d e f g f h
Weiß.

Kal , Df5, Tb8 , Ld4 , Se7, f3,  Bd6 , f7, g4, g7.
Weiß setzt in 2 Zügen matt.

«erantworliiqer Medaiteur: Wilhelm Cleves in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-AnreigerS.

Kenrad Srhbold in Wiesbaden.
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